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Vor der Jahreswende 


Schneckristalle, federleicht, 

Flocken, weiß, auf Haut und Haaren — 
ziselierten Sternen gleicht 

ihr Gebilde, wunderbaren. 


Schneegestöber — wie vermummt 
stehen Brunnen und Laternen. 
Glockenlaut verweht, verstummt, 
alles träumt von Weihnachtssternen. 


Vieles, was ein Jahr beschert, 

lastet — bindet Herz und Hände. 

Was sich regt, befreit, begehrt, 

sehnt sich nach der Sonnenwende. 
Hermann Otto Thiel 


Neusalz-Gymnasium 


121 


UM ADVENT von Hermann Claudius 


Um Advent, 

wenn im Kranze das erste Lichtlein brennt, 
da stellt sich heimlich die Hoffnung ein, 
einmal wird die Welt anders sein. 


Um Advent, 

wenn im Kranze das zweite Lichtlein brennt, 
hat jedes Licht einen dunklen Kern. 

Aber er wandelt zur Flamme sich gern. 


Um Advent, 

wenn im Kranze das dritte Lichtlein brennt, 
da liegt ein Leuchten um unser Gesicht, 
will alles Dunkle in das Licht. 


Um Advent, 

wenn im Kranze das vierte Lichtlein brennt, 
da wandelt die Liebe von Haus zu Haus, 
löscht alles Böse im Herzen aus. 


Liebe Neusalzer! 


Das Jahr 1971 stand im Zeichen der großen 
Wiedersehensfeier der Neusalzer in ihrer Paten- 
stadt Offenbach am Main. Über 800 ehemalige 
Bürger der schlesischen Stadt Neusalz a. d. Oder 
trafen sich zum 6. Heimattreffen in Offenbach, 
um Wiedersehen mit den Freunden der alten 
Heimat zu feiern und Erinnerungen an die un- 
vergessene Stadt am Oderstrom auszutauschen. 


Erstmals war die Offenbacher Stadthalle 
‚Austragungsort des Treffens, was sich vorteil- 
haft für das Zusammensein der Teilnehmer aus- 
wirkte. Alle Veranstaltungen fanden den Zu- 
spruch der Anwesenden, so daß auch dieses 
Treffen sis wohlgelungen bezeichnet werden 
kann. 

Erfreulich war auch die Teilnahme von mehr 
als 60 ehemaligen Neusalzern, die heute in der 
DDR leben. Für sic waren die Tage im Kreis 
der Heimatfreunde ein besonderes Erlebnis. Die 
Stadt Offenbach am Main wird auch in Zukunft 
ihren Verpflichtungen gerecht werden, die sie 
mit der Übernahme der Patenschaft im Jahre 
1955 einging. Das darf ich am Ende des Jahres 
1971 noch einmal allen Neusalzern versichern. 


Mit Wehmut und Schmerz gedenken wir in 
diesen Tagen aber auch all jener Heimat- 
freunde, die beim letzten Treffen noch froh in 
unserer Mitte weilten und inzwischen in die 
Ewigkeit abberufen wurden. Gerade in diesem 
Jahr hat der Tod die Reihen der Heimat- 
freunde stark gelichtet. Das Leben geht aber 
weiter — neue Generationen wachsen heran, 
die das Bild der Heimat nur aus Erzählungen 
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der Alten kennen, sich dem Kreis der Neusalzer 
aber zugehörig fühlen. 

Das Jahr 1972 wird — wie immer zwischen 
den einzelnen Treffen — mehr der Arbeit im 
Stillen gewidmet sein. Wie in den vergangenen 
Jahren werden die betagten Neusalzer in der 
DDR mit Liebesgaben erfreut werden. Dies ist 
für sie die Gewißheit, von den Brüdern und 
Schwestern in der Bundesrepublik nicht ver- 
gessen zu sein. 

Allen Neusalzer Heimatfreunden und ihren 
Familien wünsche ich ein frohes und gesegnetes 
Weihnachtsfest. Möge auch das neue Jahr im 
Zeichen des Friedens stehen und Ihnen Ge- 
sundheit, Glück und Zufriedenheit geben. 

Georg Dietrich, Oberbürgermeister 


Der Mensch hat nichts so eigen, 

so wohl steht ihm nichts an, 

als daß er Treu erzeigen 

und Freundschaft halten kann. 
Simon Dach 


Liebe Heimatfreunde! 


Das nun zu Ende gehende Jahr 1971 brachte 
für die Heimatfreunde aus Neusalz und Um- 
gebung einen herausragenden Höhepunkt, „Das 
Wiedersehen in unserer Patenstadt Offenbach“. 
Es waren Tage der Freude, die in unser Ge- 
dächtnis eingegangen sind, und an die wir uns 
immer wieder gern erinnern. Viele Teilnehmer 


weilten zum ersten Mal in unserer Mitte, diese 
konnten nach über 25 Jahren mit Freunden 
und Bekannten ein Wiedersehen feiern. Wer in 
Offenbach war, konnte sich überzeugen, wie 
ein Wiederfinden die Menschen glücklich 
machen kann. Wir können deshalb unserer 
Patenstadt nicht genug Dank zum Ausdruck 
bringen, die in ganz vorzüglicher Weise die 
Patenschaft ausübt. 

In dem vergangenen Jahr sind viele liebe 
Freunde, die noch an den früheren Treffen 
unter uns weilten, in die Ewigkeit abberufen 
worden. Wir trauern in Ehrfurcht um die Da- 
hingeschiedenen. Das sollte uns aber eine Mah- 


nung sein, solange wir es noch können, sollten 
wir an den Wiedersehen teilnehmen, Sei es in 
Offenbach, oder in den einzelnen Orten, denn 
kommt der Tag, an dem wir es nicht mehr 
können. An der Wende des Jahres grüße ich 
alle Freunde. Halten wir die Erinnerung an 
unsere engere Heimat und an das schöne Schle- 
sien aufrecht. Vergessen wir nie, was uns die 
Heimat gab, und daß uns die Heimat im Her- 
zen niemand rauben kann. Ich wünsche allen 
Freunden ein glückliches neues Jahr in Frieden 
und Freiheit, Erfüllung kleinerer und größerer 
Wünsche und Freude im Familienkreis. 

Ihr R. Peukert 


Die Landsmannschaft Schlesien erklärt: 


Die Landsmannschaft Schlesien sagt Ja zum 
Verzicht auf Gewalt und zum Verbot von An- 
nexionen. In den Verträgen von Moskau und 
Warschau wird jedoch die Annexion von einem 
Viertel Deutschlands durch den kommunisti- 
schen Imperialismus gebilligt und anerkannt. 

Die Landsmannschaft Schlesien sagt Ja zu 
europäischen Lösungen, durch die Grenzen 
überwunden und durchlässiger gemacht wer- 
den. Im Vertrag von Warschau werden jedoch 
nationalistische Forderungen erfüllt, denn 
Wroclaw für Breslau und die Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie als Grenze sind Ausdruck 
eines längst für überwunden gehaltenen Natio- 
nalismus und die Sanktionierung der Vertrei- 
bung. 

Die Landsmannschaft Schlesien sagt Ja zur 
uneingeschränkten Gewährung der elementaren 
Menschenrechte an alle Volksgruppen und Min- 
derheiten. Der Warschauer Vertrag erwähnt 
nicht nur mit keinem Wort die Menschen- 
rechte, sondern nach wie vor werden den 
Deutschen — das sind über eine Million — 
von der gegenwärtigen Regierung in Warschau 
alle elementaren Menschenrechte, wie Gebrauch 
der deutschen Sprache in Schule, Kirche und 
im Betrieb verweigert. 

Die Landsmannschaft Schlesien sagt Ja zu 
Text und Inhalt der sogenannten Information, 
durch die die Prozedur der Aussiedlung endlich 


erleichtert und beschleunigt werden soll, Mit 
Bestürzung muß jedoch registriert werden, daß 
die Bchörden der Volksrepublik Polen in zu- 
nehmendem Maße Anträge ablehnen, daß wie 
bisher den Antragstellern mit Arbeitsplatzver- 
lust oder Rückstufung am Arbeitsplatz geant- 
wortet wird, daß Landwirte den Hof, nicht an- 
ders als zuvor die Vertriebenen, entschädigungs- 
los aufgeben müssen, daß Akademiker zur 
Rückzahlung der Studiengebühren in Höhe bis 
zu 9000,— DM gezwungen werden. 

Die Landsmannschaft Schlesien sagt Ja zur 
Verständigung gerade auch mit dem polnischen 
Volk, zur Wiedergutmachung für die dem pol- 
nischen Volk zugefügten Leiden, zu einem 
modus vivendi zwischen den Völkern und 
Staaten, aber mit neuem Unrecht kann nicht 
altes Unrecht wieder gut gemacht werden. 

Die Erhaltung und Stärkung der Freiheit in 
der Bundesrepublik Deutschland und der Zu- 
sammenschluß Europas in Freiheit, sollten das 
vorrangige Ziel der Politik für Deutschland 
sein. Jede Schwächung des Vertrauens unserer 
Bundesgenossen zum freien Teil von Deutsch- 
land untergräbt die Position der Bundesrepublik 
Deutschland und erhöht die kommunistische 
Gefahr sowohl im Innern als auch nach außen. 

In Verantwortung für Schlesien als einem 
unverzichtbaren Teil ganz Deutschlands appel- 
lieren die Schlesier an die Solidarität des deut- 
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schen Volkes und an die Verpflichtung von 
Bundestag und Bundesregierung auf das Wie- 
dervereinigungsgebot des Grundgesetzes. Es ist 
der freiheitlichen deutschen Politik aufgetra- 
gen, die Substanz ganz Deutschlands zu bewah- 
ren. Ein neues Miteinander der Völker, also 
auch des deutschen und polnischen Volkes, 
kann nur auf einem Frieden beruhen, der das 
Selbstbestimmungsrecht zur Voraussetzung hat 


und demokratisch legitimiert wird. Über die 
Generationen hinweg bleibt der Auftrag aus 
dem Grundgesetz, die Einheit und Freiheit 
Deutschlands erst noch zu vollenden. 


Diese Erklärung wurde von der Bundes- 
delegiertenversammlung der Landsmannschaft 
Schlesien in Hamburg am 17. Oktober 1971 
einstimmig verabschiedet. 


Liebe Landsleute! 


Die Landsmannschaft Schlesien tritt mitten 
in unserem Volk und in der breiten Öffent- 
lichkeit für unser aller Recht, und das ist das 
Recht sowohl der Schlesier als auch aller 
Deutschen auf Schlesien ein. Je stärker die 
Landsmannschaft Schlesien ist, um so gewich- 
tiger wird ihr Wort sein können, um so wir- 
kungsvoller ihr politisches Handeln. 

Darum wendet sich die Landsmannschaft 
Schlesien an alle Schlesier, die ihrer Heimat- 
stadt und ihrem Heimatkreis und damit Schle- 
sien die Treue halten, daß sie auch Mitglied der 
Landsmannschaft Schlesien werden. 

Gerade jetzt kommt es auf jeden einzelnen 
an. Allzuviele warten darauf, daß die Lands- 
mannschaft Schlesien einem allmählichen Mit- 
gliederschwund erliegt und darum nicht mehr 
ernst genommen zu werden braucht. 

‚Auch wenn mancher meint, es genüge, Mit- 
glied der Heimatgruppe zu sein und Leser der 
Heimatzeitung, so sollte er doch in diesem 


‚Augenblick unseres Ringens um unsere Heimat 
sich sagen lassen, daß dies noch nicht genug ist. 
Es ist notwendig, die Landsmannschaft Schle- 
sien zu stärken, ihr und ihrer Aussage noch 
mehr Gewicht zu verleihen. 

Nehmen Sie bitte diesen Aufruf so ernst, wie 
er gemeint ist. Falls Sie noch nicht Mitglied der 
Landsmannschaft Schlesien sein sollten, holen 
Sie das so schnell wie möglich nach. 

Dies geschieht am besten dort, wo Sie jetzt 
wohnen, bei der örtlichen Gruppe der Lands- 
mannschaft Schlesien, oder aber, falls Ihnen 
die Adresse der Ortsgruppe der Landsmann- 
schaft Schlesien nicht bekannt ist, bei der Bun- 
desgeschäftsstelle in 53 Bonn, Reuterstraße 14. 

Die Landsmannschaft Schlesien begrüßt jedes 
Mitglied und jeden Mitstreiter. 


Schlesien Glückauf! 
Dr. Herbert Hupka MdB 
Bundesvorsitzender 


Heimat ist mehr als Erinnerung 
Die Wandlungen unserer Umwelt schließen die Verpflichtung zum Weiterdenken ein. 


Bei einer Autofahrt durch das ostwärts der 
Oder gelegene märkische Hügelland mit seinem 
eigenartigen Zauber weiter Seen und stiller 
Wälder wird einem klar: Heimat in der vor- 
motorisierten Epoche hieß geographische Be- 
grenzung. 

Erst mit dem Auto ist es möglich geworden, 
Städte und Dörfer kennenzulernen, von denen 
die Schule die Kenntnis vermittelte, sie gehörten 
zur Heimat. In die Nachbardörfer führten Wan- 
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derungen und der Besuch kleiner Feste, in die 
Kleinstadt gelegentlich notwendige Einkäufe 
oder Behördengänge. Dazu kamen Fahrrad- 
touren zu lohnenden, nicht weit entfernten Zie- 
len. Der Besuch von nahen Verwandten, die 
nur ein halbes hundert Kilometer entfernt leb- 
ten, blieb beschränkt auf festliche und feierliche 
Ereignisse: Kindtaufen, Konfirmationen, Hoch- 
zeiten, Jubiläen, Beerdigungen. Solche Besuche 
gestalteten sich zu ganztägigen Exkursionen mit 


Fußmärschen und Bahnfahrten. Heute ist die 
gleiche Entfernung zu einem halbstündigen 
Abendausflug mit dem Auto zusammen- 
geschmolzen. Der Aufwand ist dabei geringer 
als früher bei einem Gang ins nächste Dorf. 
Heimat kann heute nicht mehr nur als der 
engste Lebensbezirk verstanden werden. 


Unsere technologische Welt — die Motori- 
sierung ist nur ein Teil davon — mit ihrer den 
Lebenslauf normierenden Wirkung, mit den 
entwickelten Kommunikationsmöglichkeiten 
macht die Menschen mobiler und läßt Heimat 
zu einem ungleich größeren Bezirk werden. Da- 
mit ist der romantisierende Blick auf den leicht 
vergoldet erscheinenden heimatlichen Kirch- 
turm, der im besten Falle die Atmosphäre eines 
Ludwig-Richter-Gemäldes, im schlechteren 
aber die eines leicht verkitschten Gartenlaube- 
Bildes vermittelt, nur noch Erinnerung. Eine 
Erinnerung, die von unzähligen Menschen als 
Schatz gehütet wird, auch wenn sie niemals das 
Schicksal der Vertreibung oder der Flucht er- 
leiden mußten. Diese Erinnerung ist deshalb so 
wertvoll, weil sie das selbst Erlebte widerspie- 
gelt, also ein Stück der eigenen Biographie ist 
und einen Teil der individuellen Persönlichkeit 
ausmacht. 


Wenn aber den Menschen diese Prägekraft 
durch Vertreibung oder Flucht genommen wird, 
kann dies einschneidende Wirkungen haben. 
Schließlich bedeutet der Einschnitt, daß die 
Menschen aus ihren verwandtschaftlichen Bin- 
dungen und sozialen Strukturen gerissen wer- 
den, der vertrauten und vielleicht sogar gelieb- 
ten Umgebung ebenso entraten müssen, wie des 
Nachbarn mit dem gleichen Dialekt, der glei- 
chen Art zu leben, zu feiern und sich zu arti- 
kulieren. Aus all diesen Gründen sind Ver- 
triebene mehr gefordert als ihre Mitbürger. Sie 
— zunächst als Fremdkörper in der neuen Um- 
gebung empfunden — müssen sich zäher be- 
haupten. 

So gesehen hat die Feststellung in der 
„Charta der deutschen Heimatvertriebenen“ 
ihren tieferen Sinn: „Den Menschen mit Zwang 
von seiner Heimat trennen, bedeutet ihn im 
Geiste töten.“ Diese Charta — ein „vor dem 


deutschen Volk und der Weltöffentlichkeit“ 
abgelcgtes politisches Reifezeugnis — hat als 
ethisches Postulat der Vertriebenen nichts von 
ihrer aktuellen Bedeutung verloren. Weder was 
den „ernst und heilig“ verkündeten Entschluß 
angeht, auf Rache und Vergeltung zu verzich- 
ten, noch das — inzwischen durch tätige Mi 
wirkung eingelöste — Versprechen, „jedes 
Beginnen zu unterstützen, das auf die Schaf- 
fung eines geeinten Europas gerichtet ist, in 
dem die Völker ohne Furcht und Zwang leben 
können“. 


Die These aber, „den Menschen mit Zwang 
von seiner Heimat trennen, bedeutet ihn im 
Geiste töten“, rechtfertigt zugleich die Frage- 
stellung, ob ihre Schlußfolgerungen noch heute 
in vollem Umfang gültig ist. Hängt der in- 
zwischen in einer mobilen Gesellschaft lebende 
und selbst mobil gewordene Bürger noch mit 
der gleichen Intensität, noch mit jeder Faser 
seiner menschlichen Existenz an seiner engsten 
Heimat oder sind nicht die Voraussetzungen 
gegeben, sich auch anderswo zu Hause zu 
fühlen, als in dem Dorf oder in der Stadt, aus 
denen man gekommen ist? 


Die in ihrer Heimat verbliebenen Deutschen 
werden diese Frage selbstkritischer beantworten 
können als die Vertriebenen. Sie haben in ihrem 
unmittelbaren Lebenskreis in einem Viertel- 
jahrhundert seit Kriegsende erlebt, wie sehr sich 
verändert hat, was ihnen lieb und wert war. 
Ihnen fällt das Träumen und Erinnern schwe- 
rer, denn sie leben in Städten, die häufig nicht 
mehr dem Bild vergangener Zeiten entsprechen, 
und sie leben mit einer Generation, die so ganz 
anders ist, als sie selbst es in jungen Jahren 
waren. Sie haben die Veränderungen im eige- 
nen Miterleben bewältigt. Auch das Veränderte, 
das Neue, haben sie ihrem Heimatstolz ein- 
verleibt. Das aber ist den Vertriebenen ver- 
wehrt. Vor ihrem inneren Bildschirm erscheint 
die Heimat im Zustand der Vorkriegszeit, was 
den Effekt der Romantisierung nur verstärkt. 
Durch die Tatsache jedoch, daß sie ihr Schick- 
sal, das einer lieblosen gewaltsamen Verpflan- 
zung gleichkommt, gemeistert, neue Wurzeln 
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geschlagen, mit respektablen geistigen Leistun- 
gen ihre Mitbürger beeindruckt und ihrem 
Land gedient haben, bewirkten sie selbst eine 
Relativierung der Charta-These von geistiger 
Tötung als unausweichlicher Folge der zwangs- 
weisen Trennung von der Heimat, Von dem 


gewandelten allgemeinen Heimatverständnis so- 
wohl rings um uns im eigenen Lande als auch 
bei unseren Nachbarn kann auch das durch das 
unhumane Vertreibungsschicksal geprägte be- 
sondere Heimatverständnis der Vertriebenen 
nicht unberührt bleiben. Werner Bader (KK) 


Museum in Nova Söl 


Bewußt gebrauche ich den heutigen Namen 
der Vaterstadt, um zu vermeiden, daß der 
freundliche Leser an unser einstiges Heimat- 
museum denkt, dessen unvergeßliche Schätze 
nicht mehr „aktuell“ sind und deshalb nicht 
gezeigt werden. Das heutige Museum, über das 
ich in Nr. 58 (März/April 1968) S. 39f schon 
einmal berichtet habe, befindet sich in der ein- 
stigen Gruschwitz-Villa — zuletzt Eigentum des 
Lederhändlers Woysch — an der Gruschwitz- 
straße. Es hat offenbar überlokale Bedeutung 
erlangt. 


So wurde ihm ein in Beuthen beim Wieder- 
aufbau altertümlicher Häuser gemachter Fund 
zugewiesen: ein Tontopf mit 976 silbernen 
Klein- und 190 größeren Münzen sowie 
2 Goldmünzen aus dem 17. Ih. schlesischer und 
deutscher nichtschlesischer Herkunft. Ein Photo 
wurde in einen Ausstellungskatalog von 1965 
aufgenommen. Ein weiterer Fund, der ebenfalls 
nach Neusalz kam, wurde in einem Waldgebiet 
bei Sprottau gemacht. Hier handelt es sich um 
einen Tonkrug mit etwa 100 Silbermünzen aus 
dem 14. Jh. Rudolf Schönthür 


Gruschwitz Textilwerke heute 
Gedanken zum Geschäftsbericht über 1970 von Rudolf Schönthür 


155 Jahre sind seit der Gründung (1816) des 
größten vaterstädtischen Industrieunternehmens 
verflossen. Als einziger hat der Firmenname die 
Katastrophe von 1945 überdauert — freilich 
nur im Miniformat — und ist heute in Neu- 
Ulm a.d. Donau tätig. Das Modewort „Mini“ 
wird verdeutlicht durch die Feststellung, daß 
die Bilanzsumme der GTA nach der Bilanz von 
Ende 1970 nur ein Zehntel des Aktienkapitals 
von einst erreicht. Das heutige Grundkapital 
beläuft sich auf 337500 DM, ergänzt durch 
offene Rücklagen von 267000 DM. Aus etwa 
21 000 DM Reingewinn wurden wie im Vorjahr 
6% Dividende ausgeschüttet. Im Vorstand und 
im Aufsichtsrat finden wir keine bekannten 
Namen mehr. 

Gleichwohl dürfen wir erfreut feststellen, daB 
die heutige GTA die Tradition des vaterstädti- 
schen Unternehmens wahrt. Auf dem Umschlag 
des Jahresberichts erscheint das gleiche Signet: 
der Firmenname im Halbkreis mit den beiden 
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großen Punkten, getrennt durch einen Balken, 
das u.a. die Festschrift vom 2. Januar 1941 
zum 125. Gründungstage zierte. 


‚Auf der 4. Umschlagseite finden wir den An- 
schluß an die Vergangenheit: 


„Vor mehr als 150 Jahren wanderte ein ar- 
mer Webermeister mit seinem Packen über 
Land. Es fiel ihm auf, daß den Oderschiffern 
ein guter Nähfaden zum Nähen der Segel 
fehlte. Tag und Nacht beschäftigte ihn dieser 
Gedanke, und so stellte er eine von Hand be- 
triebene kleine Zwirnmaschine auf, mit der er 
den ersten ‚Gruschwitz-Leinenzwirn‘ für Segel- 
macher fertigte. Er ahnte wohl kaum die Be- 
deutung dieses Anfanges. Durch seinen, sowie 
seiner Nachkommen persönlichen Fleiß, Opfer- 
bereitschaft und Unternehmungsgeist entstand 
hieraus ein Werk, das sich aus dem Hand- 
lichen zur Industrie und gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts zur Großindustrie 


entwickelte. Dies führte zu einer Marken- 
geltung des Namens Gruschwitz, der in seiner 
Branche auf dem gesamten Kontinent nicht 
seinesgleichen hatte. Schwerste Wirtschafts- 
krisen und ein Großbrand, der nahezu das 
ganze Werk einäscherte, wurden mit Kraft und 
Zähigkeit überwunden. Selbst der zweite Welt- 
krieg, der den Verlust der gesamten Werke 
mit sich brachte, konnte den Namen Grusch- 
witz nicht auslöschen. Im Geiste des Gründers 
und seiner Nachkommen, mit deren Erfahrun- 
gen einer 150jährigen Tradition und unter 
modernen Fertigungsbedingungen gilt heute 
wie vor 15 Jahrzehnten das alte Leistungs- 
gebot: 
‚Gruschwitz, der zuverlässige Nähfaden‘ “, 


Der Bericht gibt auch Auskunft darüber, was 
Gruschwitz heute fertigt. Die Palette ist weit 
gespannt. Im Bereich der altbewährten Leinen- 
zwirne finden wir nach wie vor den wohl- 
bekannten Haushaltszwirn auf Sternen, vor al- 
lem aber Spezialzwirne, von denen hier nur 
Operations-, Buchbinderheft- und Kabel- 
abbindezwirne genannt seien, um eine Vorstel- 
lung von der vielseitigen Anwendung von Lei- 
nenzwirnen zu vermitteln. Baumwollzwirne tre- 
ten demgegenüber zurück. Dafür haben sich 
Synthetikzwirne in den Vordergrund geschoben, 
die — als getafil, -lon und -plan bezeichnet — 
mannigfachen Zwecken dienen und u.a. in der 
Bekleidungs- und Polstermöbelindustrie benutzt 
werden. 


Erinnerungen an Glogau 


von Hermann Otto Thiel 


Wohl unter allen Städten im schönen Schlesier- 
land, 


Den groß’ und kleinen Stätten, wie sie, man 
keine fand, 


Die soviel wurd’ umstritten, umworben jederzeit, 


Durch Drangsal hat gelitten, durch Brand und 
blut’gen Streit. 


(Aus Glogaus Vergangenheit von G. Foerster) 


I 


Glogau, einst die zweitgrößte Stadt Schle- 
siens, gilt als die am meisten zerstörte deutsche 
Stadt des zweiten Weltkrieges. Mehr als 90% 
der Alt- und Neustadt wurde zerstört und 
diese Tatsache ist für den Zeitgenossen, der 
die alte Garnison- und Festungsstadt kannte, 
selbst nach 25 Jahren unfaßbar. 

Glogau, dessen Namen die Chronisten von 
dem Wort „Glog“ - Hagedorn, Busch her- 
leiten, hatte lange, bevor es 1253 Stadtrechte 
erhielt, als volkreicher und befestigter Ort an 
der Oder eine wichtige Rolle gespielt in den 
Auseinandersetzungen zwischen Kaiser Hei 
rich II. und Boleslaw (1004—1017). Konrad 


ein Sohn des in der Tartarenschlacht (1241) 
bei Liegnitz gefallenen Herzogs Heinrichs des 
Frommen, machte Glogau zur Hauptstadt des 
ihm zugefallenen Landes, gilt also als der Be- 
gründer des Herzogtums Glogau, der deutsche 
‚Ansiedler ins Land rief und der Stadt deutsches 
Recht verlich. Das Stadtwappen von Glogau 
zeigt in seinen vier Feldern den schlesischen 
Adler mit den ausgebreiteten Schwingen, die 
gekrönte Gottesmutter, einen Raben als wetter- 
und richtungsweisendes Symbol für die Schiffer 
und einen Stierkopf, der die Stärke der be- 
festigten Stadt verkörpert. 

Dank ihrer günstigen Lage an der Oder ent- 
wickelte sich die Stadt trotz Epidemien, ver- 
heerender Brände und schwerer Schicksale in 
den Kriegen zu einer blühenden Handelsstadt 
Groß-Glogau. Erst als sie 1631 durch einen 
Gewaltakt des kaiserlichen Generals Monte- 
cuculi befestigt und 486 Bürgerhäuser, drei 
Kirchen und vier Hospitäler niedergerissen 
wurden, büßte sie ihren blühenden Wohlstand 
ein. Seinen Festungscharakter behielt Glogau 
bis zum Jahre 1903. Lange vorher schon war 
wegen der Franzosenbesetzung der Sitz der Re- 
gierung nach Liegnitz verlegt worden. Dieses 
Provisorium wurde nie revidiert. 
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Hier soll mit den nachfolgenden Zeilen nicht 
ein Stadtprofil skizziert oder die Bedeutung 
der Kreisstadt Glogau charakterisiert werden, 
vielmehr will ich versuchen zu zeigen, wie der 
Begriff Glogaus als der größten Nachbarstadt 
in einem jungen Menschen langsam Gestalt an- 
nahm und sich durch Erlebnisse und Begeg- 
nungen veränderte. Das Bild, das uns die Schule 
von Freystadt im Heimatkunde- oder Ge- 
schichtsunterricht vermittelte, war recht blaß. 
Die Hunnen, Hussiten und der Dreißigjährige 
Krieg brachten Farben in die historische Land- 
schaft und die Konturen von Glogau nahmen 
zu, als uns vom Alten Fritz, den schlesischen 
Kriegen, dem Eroberungsfeldzug Napoleons und 
von den Befreiungskriegen erzählt wurde. Als 
der Weltkrieg I seine Schatten warf, mußte 
auch mein Vater 1914 für einige Wochen als 
gelernter Maurer nach Glogau zum Schanzen 
fahren. 


Die Neuen Kreiskarten des Verlages Carl 
Flemming Glogau wurden studiert. Zu ihnen 
gesellten sich bald die Karten vom westlichen 
und östlichen Kriegsschauplatz. Die Garnison- 
stadt Glogau entfaltete schnell eine erstaunliche 
magnetische Kraft, als die Gestellungsbefehle 
viele Reservisten Landsturmleute in die Kaser- 
nen riefen. Frauen und Mädchen fuhren zum 
großen Einkauf nicht mehr nur nach Neusalz 
und Grünberg, sondern auch in das Kaufhaus 
Ludwig Haurwitz in Glogau, Preußische Str. 6, 
Ecke Mohrenstraße. Und da die Gelegenheit 
günstig war, studierten sie wohl auch in der 
Konditorei Otto Janke am Markt 53 (gegründet 
1881) den Baumkuchen Marke „Gryphius“ und 
andere Spezialitäten. Daheim gab es dann viel 
zu erzählen und vorzuzeigen. Auch die Ur- 
lauber wußten viel Neues. Lerchenberg und 
andere Exerzier- und Schießplätze hatten einen 
zweifelhaften Ruf erlangt. 

Längst hatte mein Jahrgang die Schule ver- 
lassen und ich erlernte in Freystadt die 
‚schwarze Kunst‘ der Jünger Gutenbergs. Nach 
vier langen und bangen Jahren war die Gesel- 
lenprüfung fällig, die praktisch und theoretisch 
in Glogau abgelegt werden mußte vor dem 
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Prüfungsausschuß der Handwerkskammer zu 
Liegnitz. Für ihn genoß die Ausbildungs- 
druckerei in Freystadt den schlechtesten Ruf, 
hatten doch seit Jahren die Prüflinge selten ihr 
Ziel erreicht. So lernte ich Glogau zuerst ken- 
nen am 5. April 1917 mit einem Unbehagen im 
Herzen und im Hirn. Studiere ich heute die 
Glogauer Unterschriften meines Prüfungszeug- 
nisses: Carl Franz, H. Hauptfleisch, G. Ulke, so 
wird mir bewußt, daß ich es damals allein 
meinem Glück und dem guten Berufschulzeug- 
nis zu verdanken hatte, daß ich spät am Abend 
bei meinem Onkel Kuhles in der Langen Gasse 
mit gutem Gewissen aufkreuzen konnte. Von 
Glogau selbst sah ich so gut wie nichts, mußte 
ich doch schon am nächsten Tag wieder in der 
Tretmühle meiner Vaterstadt am Setzkasten 
stehen. 


Sehr schnell vertauschte ich damals meinen 
Arbeitsplatz in der Kreisblattdruckerei mit 
einem in Neusalz, denn was jene Kollegen bei 
der Prüfung an Wissen und Können aufzuwei- 
sen hatten, imponierte mir. Leider war mir in 
der modern ausgestatteten Sadtblattdruckerei in 
Neusalz zunächst nur ein kurzes Studium ver- 
gönnt. Kaum hatte ich im August das 18. Le- 
bensjahr vollendet, ereilte mich der Gestellungs- 
befehl aus Glogau für die 2. Ersatzabteilung 
des 1. Rekruten-Depots, Feldartillerie-Regt. 41. 
Als Unterkunft wurden uns aber nicht Räume 
in der Kaserne selbst, sondern der recht ver- 
kommene Saal im „Gasthof zur Sonne“ auf der 
Dom-Insel zugewiesen. Hier fehlte nicht nur 
jeder Komfort mit Betten und Schränken, wir 
mußten uns mit einem engen Strohlager, das 
Gepäck vor den primitiven Kopfkissen, be- 
gnügen. Die sanitären Verhältnisse waren unter 
aller Kritik, ebenso wie die Verpflegung mit 
Dörrgemüse und Klippfisch im Hungerjahr 
1917. 


Für meine Kameraden und mich waren die 
Wochen und Monate der Ausbildung in der 
Behelfsunterkunft eine einzige Sonnenfinsternis 
ägyptischen Ausmaßes. Exerziert wurde auf den 
Fleischerwiesen an der Oder, oft auch bei 
Sturm und Regen, wobei ich mir eine schwere 
Erkältung zuzog. Bei der Ausbildung der Richt- 


kanoniere traf ich als einzigen bekannten Neu- 
salzer Alfred Pfitzner, der als sog. „Einjähriger“ 
eine Privatunterkunft in Anspruch nehmen 
konnte. Die anderen Kameraden waren zu 70% 
aus der Provinz Posen mit z. T. ungenügenden 
Sprachkenntnissen. Die einzigen Lichtblicke in 
Glogau waren für mich der sonntägliche Kirch- 
gang, die Übungsmärsche in die Umgebung von 
Glogau sowie Besuche, Ausgang und Urlaube 
aus der verlausten Baracke. 


Als sich Ende November mein Leiden ver- 
schlimmerte, kam ich nach einem Unfall bei 
den Übungen ins Lazarett, das in der Kriegs- 
schule untergebracht war. Hier hellten sich die 
Schattenseiten auf und nach 6 Wochen wurde 
ich von der Neusalzer Buchdruckerei Max Siltz 
reklamiert. Die Kriegsperiode in Glogau hatte 
für mich ein Ende. — Von den Typographen 
unter den Jüngern Gutenbergs in Glogau 
lernte ich später noch den Vorsitzenden des 
Bezirksverbandes der deutschen Buchdrucker, 
H. Mößgen, und den Kassierer P. Friebe 
kennen. 


1. 


Lange bevor mir 1924 der Wiederaufbau der 
Neusalzer Volksbücherei anvertraut wurde, 
wanderte ich mit Freunden des Wandervogels 
nach Carolath und Beuthen, über Neustädtel ins 
Beiseritztal und zur Bergmühle Gustau ins 
Landheim der Glogauer Bundesbrüder und 
-schwestern. Die Oderlandschaft zwischen 
Beuthen und Glogau und die Dalkauer Berge 
waren das Ziel vieler Treffahrten und Sonnen- 
wendfeiern, die Brücken schlugen zu mensch- 
lichen und städtischen Beziehungen. Der Glo- 
gauer Ring mit dem Rathaus und dem 80 m 
hohen Turm, das Stadttheater mit dem Gry- 
Phius-Denkmal, die barocke Jesuitenkirche, der 
Rosengarten mit der Stadtpfarrkirche, der Wil- 
helmsplatz, die Garnisonkirche, der Fritz- 
Reuter-Brunnen von 1911, das Amtsgericht, 
viele Schulen, Kaufhäuser, die Kupferschmiede- 
gasse und andere Straßenzüge wurden mir zu 
festen Begriffen. Das neue Bahnhofsgebäude, 
die Hindenburgbrücke mit dem freien Blick 
zum Dom, wie auch das Schloß mit dem be- 


rüchtigten Hungerturm waren Gegenstand vieler 
Gespräche, die vertrauter wurden, wenn per- 
sönliche Erlebnisse und Legenden sie umrank- 
ten. Namen wie Werner Pache, Walter 
Gambke, Werner Grundmann (der 1921 eirimal 
mit dem Saganer Karl Müller um die Würde 
des Kreisleiters im Wandervogel des Nord- 
kreises stritt und als Sieger hervorging, was’ent- 
fernt an überlieferte Streitigkeiten der Herzöge 
von Glogau und Sagan erinnerte), ferner Anne- 
Marie Schmolling, ‘Agnes Krause, Martha 
Blümel tauchen aus der Erinnerung auf, an die 
sich manche Neusalzer Wandergefährten gut 
erinnern werden, wie auch an Sprungalla und 
Fred Exner, die uns mit der Glogauer Gruppe 
für Eurhythmie, einer neuen Raumbewegungs- 
kunst, bekannt machen. Dieser Kreis weilte 
Weihnachten 1925 fünf Tage lang im Jugend- 
ferienheim Jagdschloß Tarnau, wo sie Laien- 
spiele aufführten, Madrigale sangen, Texte von 
Novalis lasen und mit Liedern von Fritz Jöde 
den Abend beendeten. 


Damals machte mich eines Tages ein Freund 
auf einen Konzertabend in Glogau mit Bcet- 
hoven und anderen Klassikern aufmerksam, den 
Musikdirektor Kurt Anders vorbereitete. Seine 
Kunst war uns eine Reise wert. Mit Sonntags- 
fahrkarten hofften wir nach dem Konzert noch 
spät am Sonnabendabend zurückfahren zu kön- 
nen, was leider nicht möglich war. Ich stöberte 
zu später Stunde die Schlafstelle eines Glogauer 
Kollegen der Buchdruckerzunft auf, der uns für 
einige Nachtstunden beherbergte, damit wir am 
nächsten Morgen mit dem ersten Zug heim- 
fahren konnten — eine Episode, die man mit 
allem Drum und Dran so leicht nicht vergißt. 
Kurt Anders kam später oft nach Neusalz, um 
Konzerte zu dirigieren und wir hatten das 
Glück, seine persönliche Bekanntschaft zu ma- 
chen. Die Kriegskatastrophe hatte er überlebt, 
wie waren wir aber erschüttert, als wir die 
Nachricht erfuhren, daß Kurt Anders mit seiner 
Gattin am 17. 10. 1968 auf einer regennassen 
Straße bei Hannover tödlich verunglückte. 


Die von der Städtischen Bücherei veranstalteten 
„Neusalzer Bildungsabende“ standen im Gedan- 
kenaustausch mit der Niederschlesischen Ge- 
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sellschaft für geistiges und wirtschaftliches Le- 
ben in Glogau, deren Veranstaltungen unter 
Alwin Herrich („Die Schlesischen Tage“) in den 
beiden Glogauer Tageszeitungen der Lesezim- 
mer (der alte liberale Niederschlesische Anzei- 
ger und die konservative Neue Niederschlesi- 
sche Zeitung) aufmerksam von mir verfolgt 
wurden. Auch das Neusalzer Heimatmuseum 
verfolgte gleiche Ziele und bat im Goethejahr 
1932 den Glogauer Studiendirektor Dr. Albrich 
zu einem Vortrag über „Das dichterische Schaf- 
fen Hugo von Hofmannsthals unter besonderer 
Berücksichtigung seiner Beziehungen zu 
Goethe“. Um in der Praxis zu bleiben, arbei- 
tete im gleichen Jahr eine junge Glogauer Bi- 
bliothekarin in der Neusalzer Bücherei und 
erzählte von Fritz Reuters Festungshaft in 
Glogau, und wie froh er war, als er einmal die 
Erlaubnis erhielt, in Begleitung eines Unter- 
offiziers auf den Wällen spazieren zu gehe: 
„Ach, wat was dat schön, wat was dat herrlich!“ 


Aus Glogau kamen nach Neusalz Fritz und 
Lenchen Fellisch, die hier in der Freystädter 
Straße ein zunächst recht bescheidenes Reform- 
haus eröffneten. Es fand bald regen Zuspruch, 
so daß sie ihren Laden in das verkehrsgünstige 
Eckhaus am Getreidemarkt, früher Kaufhaus 
Steinberg, verlegten. Diesen Freunden, die der 
Lebensreform neuen Boden zu gewinnen such- 
ten, verdankten wir die Bekanntschaft mit dem 
Glogauer Fedor Münch und seiner Frau, die 
für alles Schöne in Natur und Kunst aufge- 
schlossen waren und in ihrem Heim in der 
Knötelstraße unter Beweis stellten, wie Men- 
schen auch in kleinen Verhältnissen ihre Räume 
kultiviert gestalten können, wenn die persön- 
lichen Verhältnisse innerlich und äußerlich har- 
monieren. 


Nur wenige Häuser entfernt in der gleichen 
Straße in Glogau hatte der Neusalzer Chronist 
Wilhelm Gotthold Schulz sein Heim, in wel- 
chem wir oft zu Gast sein durften. Am Kaffee- 
tisch saßen wir zuweilen mit unseren Frauen 
zusammen, tauschten Musik- und Büchererleb- 
nisse aus, besuchten gemeinsam das Glogauer 
Stadtarchiv, das Schulz betreute, und sprachen 
über Arbeitspläne, Neusalzer Freunde, Künstler 
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und das Glogauer Stadttheater, das früher unter 
der Regie von Tresper oft in Neusalz zu Gast 
war und unter der Leitung von Direktor Lud- 
wig Hensing den jungen Emil Jannings enga- 
gierte mit einer Monatsgage von 150 Mark. 
Nach fünf Wanderjahren fühlte er sich im 
Glogauer Stadttheater „wie im Paradies“. 


Mit Johannes Bohla, der in Glogau zu Hause 
war und der nach Neusalz als Lehrer kam, 
wurden viele Literatur-, Kunst- und Wander- 
probleme besprochen. Wie kaum ein anderer 
wußte er über die Kunstschätze in Nordschle- 
sien Bescheid und vergaß im Gespräch nie, auf 
das Muttergottesbild von Lucas Cranach im 
Glogauer Dom hinzuweisen. Welches Schicksal 
mag dem Kunstwerk während der letzten 
Kriegskatastrophe widerfahren sein? 

Wenn von Glogauern gesprochen wird, die 
nach Neusalz kamen, so darf ein Name nicht 
verschwiegen werden: Oberrealschullehrer 
Gustav Krause. Oft kam er zu Lichtbildervor- 
trägen nach Neusalz und erzählte von seinen 
Studienreisen nach Ägypten, Ceylon, Indien, 
Holland, Marokko und vielen Gesellschafts- 
reisen in ferne Länder. Aber auch als Heimat- 
forscher und Sammler referierte er über Vor- 
geschichte und Altertumskunde, betreute nach 
der Vertreibung von 1945 das Heimatmuseum 
in Brandenburg an der Havel und verbrachte 
seinen Lebensabend bei seiner jüngsten Tochter 
in Freiburg i.Br., wo er nach langem Leiden 
am heiligen Abend 1956 verstarb. 


IV. 


Die Gewässer der schlesischen Oder singen 
weiter ihre Lieder, aber die Stimmen von Glo- 
gau, der Stadt des Andreas Gryphius, sind ver- 
stummt. Kähne und Dampfer fahren stromauf 
und stromab, Brücken spannen sich von Ufer 
zu Ufer, aber’der Bogen von der Gegenwart zur 
Vergangenheit bleibt ein Gespinst von Gedan- 
ken und Erinnerungen. Raubvögel kreisen hoch 
in den Lüften über den Ruinen von Glogau, 
jener niederschlesischen Stadt, „die soviel wurd’ 
umstritten, umworben jederzeit / durch Drang- 
sal hat gelitten, durch Brand und biut'gen 
Streit“, 


Wie es einst war... - 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/18) von P. Kuschke (Fortsetzung) 


Der Ausbruch des I. Weltkrieges 
Neusalz als Garnisonstadt 


In meine Kindheit fällt auch der Ausbruch 
des I. Weltkrieges. Ich erinnere mich noch sehr 
deutlich des 1. August 1914, an dem die Mobil- 
machung des Heeres befohlen wurde. In der 
Hoflaube unseres Grundstückes führten an 
diesem Nachmittag die männlichen Haus- 
bewohner ernste Gespräche und mit Bangen 
standen die Frauen dabei, denn der Krieg war 
ja für alle ein Schritt in das Ungewisse. All- 
gemein herrschte unter den Männern aber die 
Meinung, daß der Krieg nicht lange dauern und 
man mit den Franzosen und Russen bald fertig 
sein würde und Weihnachten wieder zu Hause 
gefeiert werden könnte. So groß war das Ver- 
trauen des Volkes zum deutschen Heer. Nun, 
es kam ganz anders. Es wurde ein Krieg mit 
weit über 4 Jahre Dauer, mit ungeheuren Men- 
schenverlusten, mit viel Herzeleid in einzelnen 
Familien, der trotz aller Opfer und trotz eines 
heldenhaften Kampfes der Soldaten mit einer 
Niederlage des Vaterlandes endete. 


Schon am nächsten Tag, am Sonntag, rückte 
als erster Hausbewohner der Schiffbauer Kliem, 
der spätere Bootsdiener vom Ruderclub, zum 
Kriegsdienst ein. Er mußte sich in Wilhelms- 
haven stellen, da er bei der Marine aktiv gedient 
hatte. Der nächste, von dem meine Eltern und 
wir Kinder schon ein paar Tage später Ab- 
schied nahmen, war ein Onkel aus Pirnig, der 
sich in Neusalz stellen mußte. 


Soweit für die Wehrpflichtigen für die Ein- 
berufung Neusalz der Sammelpunkt war, sam- 
melten sich die Gestellungspflichtigen in der 
Turnhalle und auf dem Turnplatz. Kleinere 
Kommandos verschiedener Truppenteile, bereits 
in das neue Feldgrau gekleidet, sammelten hier 
die für ihr Truppenteil bestimmten Wehrpflich- 
tigen und begleiteten sie auf dem Transport 
zum Standort. Viele aktive Soldaten sahen sich 
hier beim Sammelpunkt Turnhof/Turnhalle 
nach Jahren wieder. Es war ein Wiedersehen 


mit gemischten Gefühlen. Eine große Anzahl 
der für die ersten Mobilmachungstage einbe- 
rufenen Reservisten wurden gleich sofort im 
Bezirkskommando in der Paulinenstraße ein- 
gekleidet. 


Unter Begleitung der nächsten Angehörigen, 
aber auch vieler einheimischer Bewohner, mar- 
schierten die im Bezirkskommando eingeklei- 
deten Soldaten mit Blumen geschmückt zum 
Bahnhof, hinaus in ein ungewisses Schicksal. 
Für viele Soldaten war es ein Abschied für 
immer. 


Der Krieg veränderte auch bald das Bild 
der Stadt. Neusalz wurde Standort des Reserve- 
Infanterie-Regiments Nr. 7. Das aktive Infan- 
terie-Regiment Nr. 7 befand sich in Liegnitz. 
Als Unterkünfte für die Soldaten dienten die 
größeren und kleineren Säle der Stadt, wie das 
Konzerthaus, Deutsches Haus, Mendes Festsäle 
(Reichshalle), die Gaststätte von Hochkirch in 
der Freystädter Straße, die Herberge zur Hei- 
mat in der Friedrichstraße und einige andere 
Lokale. In der Herberge zur Heimat war auch 
die Küche für die Soldaten untergebracht. 
Kleine Trupps der einzelnen Unterkünfte hol- 
ten hier frühmorgens und abends ihren Kaffee 
und die Kaltverpflegung und mittags die Haupt- 
mahlzeit. Mit der längeren Dauer des Krieges 
wurden auch einige Schulräume in Anspruch 
genommen, die als Lazarett dienten. 


Die Sandwüste vor und bei den Putzkes 
Tänneln wurde zum Exerzierplatz. An den 
Wochentagen rückten hier jeden Morgen und 
jeden Nachmittag die Soldaten in Marsch- 
kolonnen aus den verschiedenen Unterkünften 
an. Dicht vor den Putzkes Tänneln waren ver- 
schiedene Sprung- und Grabenhindernisse, so- 
wie kleinere und größere Kletterwände errichtet 
worden. Auch ein Schützengraben, der sich 
hinter der Bahnstrecke Neusalz/Grünberg be- 
fand und Laufgräben und verschiedene Stollen 
hatte, fehlte nicht. Für das Scharfschießen war 
ein Schießstand am Wasserturm (Raudener 
Straße) errichtet worden. 
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Auf dieser Sandwüste als Exerzierplatz haben 
die Soldaten viel Schweiß gelassen. Viele Sol- 
daten, die hier ihre Ausbildung erhielten, di 
ten sicherlich diese Sandwüste oft verwünscht 
haben. 


Kommandeur des in Neusalz stationierten 
Reserve-Inf.-Reg. 7 war bis Kriegsende Major 
Kortzfleisch. Von den ausbildenden Offizieren 
habe ich nur noch den Hauptmann Use (oder 
ähnlich lautend) in Erinnerung. 


Gold als Zahlungsmittel / Notgeld 
Sommersingen / Hütten-Kolonie / Brände 
Feuerwehr / Die Schwalbennester 


Lang ist es her, daß Goldstücke mal ein 
echtes Zahlungsmittel waren. Ich habe das noch 
miterlebt. Seinen wöchentlichen Lohn erhielt 
mein Vater je nach Höhe des Lohnes und so- 
weit es sich um volle 10-Mark-Beträge handelte, 
noch in Goldstücken, entweder in 10- oder 
20-Mark-Goldstücken, nicht in Papierscheinen. 
Diese Zahlungsmittel waren bis zum Ausbruch 
des I. Weltkrieges noch im Verkehr. 


Im Laufe des I. Weltkrieges haben dann 
Städte und Gemeinden, aber auch private Un- 
ternehmen, bis 1923, d.h. bis zur Einführung 
der Reichsmark 1924 verschiedentlich Notgeld 
in Form von Münzen und Scheinen ausgegeben. 
Auch meine Vaterstadt bediente sich der Aus- 
gabe von Notgeld. Dieses Notgeld sollte ur- 
sprünglich einem wirklichen Mangel an kleinen 
Zahlungsmitteln abhelfen. Mit fortschreitender 
Geldentwertung wurden später aber auch Not- 
geld-Scheine über größere Beträge ausgegeben. 
Ich erinnere mich, daß Ausgang 1923, als die 
Geldentwertung ihren Höhepunkt erreichte, 
verschiedene Notgeldscheine aufgewertet wur- 
den durch einen einfachen Aufdruck, der ihnen 
den Wert von 500000 Mark und mehr ver- 
lich. Über das Thema Notgeld hat Heimat- 
freund Schönthier verschiedentlich in den Neu- 
salzer Nachrichten mit fachlichen Kenntnissen 
berichtet. Ich kann es mir daher versagen, auf 
das Thema Notgeld näher einzugehen. 


Zu den erfreulichen Erinnerungen an meine 
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Kindheit gehört auch das Sommersingen am 
Sonntag Lätare. Über diese heimatliche Sitte 
ist aber auch schon verschiedentlich berichtet 
worden. Über den Sinn dieses heimatlichen 
Brauchtums kann ich mir daher Näheres er- 
sparen. Das Bild der Kindergruppen, die an 
jenem Sonntagmorgen durch die Stadt zogen, 
ist mir aber in guter Erinnerung geblieben. Sie 
trugen mit Buntpapier und Bändern geschmückte 
Stecken bei sich. In erster Linie wurden von 
diesen Gruppen die Bäckereien aufgesucht, die 
sich auf diese Gruppen schon eingestellt hatten, 
indem sie reichlich „Mehlweisen“, aber auch 
Schaum- und Zuckerbrezeln gebacken hatten 
und für die singenden Kinder zur Verfügung 
hielten. Wer kennt nicht die bekannte Weise, 
in der der Herr, aber auch die Frau des Hauses 
besungen wurde? An diesen Gruppen-Gesängen 
und Gruppen-Besuchen habe ich selbst nicht 
teilgenommen. Mein Bruder und ich brachten 
unsere Verse bei unserem Onkel und bei un- 
serer Tante an, die uns für unseren Gesang auch 
mit Brezeln usw. und mit einem kleinen Geld- 
geschenk belohnten. 


Schöne Erinnerungen habe ich auch an die 
Hütten-Kolonie und den dazugehörigen Hütten- 
park. Die Hütten-Kolonie war ein kleines von 
Heckenzäunen fest eingezäuntes Wohnviertel 
für sich. Die Hütten-Kolonie gehörte der „Alte 
Hütte“, Es waren Häuser mit Erd- und Ober- 
geschoß, in denen 4 Familien — Beamte und 
Meister der „Alte Hütte“ — wohnten. Jeder 
Bewohner hatte am Haus ein kleines Gärtchen, 
das er liebevoll pflegte. Die Häuser — ich 
glaube es waren mindestens 15 — waren auf 
blaugetönten großen Schlackensteinen erbaut, 
einem Abfallprodukt der Alten Hütte. Der 
Hütten-Kolonie schloß sich ein großer Park an, 
der einzige, den es damals im Heimatstädtchen 
gab und der auch der Öffentlichkeit zugängig 
war. Hier wechselten größere Freiflächen ab 
mit kleinen Flächen mächtiger Tannen und 
Kiefern, aber auch große Fichtenbäume wies 
der Park auf. Die Grandwege waren bestens 
gepflegt und umsäumten größere Rasenflächen 
und Blumen-Rabatten. Auch ein Spielplatz für 
die Kleinkinder war vorhanden. Dieser Park 


war für viele Bürger eine Oase der Ruhe. Ich 
erinnere mich auch noch des Parkbetreuers, der 
allgemein „Vater Lange“ genannt wurde. Er 
war klein von Gestalt, aber wir Kinder hatten 
mächtigen Respekt vor ihm. 


In Erinnerung geblieben ist mir auch noch 
eine Seltenheit, die es wohl nur in wenigen 
Städten gab. Das waren die vielen Schwalben- 
nester an den Schlachthofgebäuden, die sich be- 
sonders zahlreich an dem langen Gebäude be- 
fanden, das dem Viehplatz bzw. der Borsten- 
zurichterei Klingner gegenüber lag und in dem 
sich auch die „Freibank“, die Verkaufsstelle für 
nicht ganz vollwertiges Fleisch befand, das erst 
nach tierärztlicher Prüfung zum Verkauf frei- 
gegeben wurde. Dieses Schlachthofgebäude von 
ca. 50 m Länge hatte ein Balkendach, das über 
die Längs-Außenwand etwa | m vorgezogen 
war und dessen Balkenabstand auch etwa I m 
betrug. In fast jedem Winkel dieser Balkenlage 
befand sich ein Schwalbennest, also fast 100 
Schwalbennester auf 50 m Länge. Die Nähe 
der Oder und die Oder-Niederung mit ihren 
großen Mückenschwärmen mag wohl die 
Schwalben veranlaßt haben, hier ihre Nester 
anzulegen, damit sie ihre Nahrung, die Mücken, 
nicht allzuweit nach Hause zu fliegen hatten. 
Eine Flut von Schwalben flog hier ein und aus 
und besonders interessant war es, wenn die 
Nester mit jungen Schwalben belegt waren. Die 
Luft war dann erfüllt von dem Jubilieren der 
alten und von dem Geschrei der jungen Schwal- 
ben. Leider gab es Bubenhände, die es nicht 
lassen konnten, diese Schwalbennester mit 
Steinen zu bewerfen. 


‚An meine Kindheit erinnern mich aber auch 
Dinge, die über manche Bürger viel Leid 
brachten. Ich denke dabei an die Brände 
in meiner Heimatstadt. Es gab damals keine 
Feuerwehr mit ständiger sofortiger Einsatz- 
bereitschaft und keine Feuerwehr, die motori- 
siert und mit sonstigen modernen Geräten aus- 
gestattet war. Jeder Bürger, der freiwillig in der 
Feuerwehr Dienst leistete, mußte erst von seiner 
Wohnung zum Feuerwehr-Depot eilen. Bei aller 
Einsatzbereitschaft jedes einzelnen Feuerwehr- 
mannes verging bei einem Feueralarm doch 
eine Weile, ehe die Feuerwehr zur Brandstelle 
ausrücken konnte. Bei einem Feueralarm war 
die ganze Stadt in Sorge, besonders des Nachts, 
wenn die hellen Töne des Feuerwehr-Horns 
und die dumpfen lange Töne bei Großfeuer 
erklangen. Straßauf, straßab eilte der Feuer- 
wehr-Hornist. Im Laufschritt eilten dann die 
Feuerwehrleute von ihren Wohnungen zur Sam- 
melstelle. Auch die Pferdegespanne, die damals 
die Fa. Brodtmann stellte, mußten im Trapp 
zum Feuerwehr-Depot eilen. Fortsetzung folgt. 
—— 


Wir lasen für Sie 


in der „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ Nr. 245 
vom 22. Oktober 1971: „Dr. Heinrich Troeger, 
Staatsminister a. D., ist in einer außerordent- 
lichen Gesellschaftsversammlung in den Auf- 
sichtsrat des Deutschen Investment Trusts (DIT), 
Frankfurt, gewählt und in der konstituierenden 
Aufsichtsratsitzung zum stellvertretenden Vor- 
sitzenden bestellt worden. Dr. Troeger tritt an 
die Stelle des verstorbenen Dr. Karl Blessing“. 

R. Sch. 
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Neusalzer aus Offenbach und Umgebung 


(Offenbach-Post vom 22. 10. 1971) 


Vertriebene begrüßten eine Neusalzer Familie, die jetzt ausreisen durfte 


Zu ihrem traditionellen Herbsttreffen im Of- 
fenbacher Cafe Schulte trafen sich dieser Tage 
60 Neusalzer aus Offenbach, Frankfurt und 
Umgebung. Neben den Vertretern der Stadt Ger- 
trude Bierau, Karl Faß, Norbert Walther 
konnte Horst Wagner, der Initiator und Orga- 
nisator dieses Kreises, besonders Familie Klei- 
ber und ihre Kinder begrüßen. Familie Kleiber 
erhielt nach jahrelangem Bemühen, wohl nicht 
zuletzt auf Grund des deutsch-polnischen Ver- 
trages, im Juli dieses Jahres von den polnischen 
Behörden die Genehmigung, aus Nowa Sol, wie 
Neusalz jetzt heißt, in die Bundesrepublik 
Deutschland auszureisen. 


Die Zusammenkunft stand ganz im Zeichen 
des Neusalzer Heimattreffens vom 12. bis 
14. 6. 1971 in Offenbach. Norbert Walther vom 
Hauptamt berichtete kurz über den Ablauf 
dieses für die Neusalzer großen Ereignisses. 
725 ehemalige Neusalzer haben daran teilge- 
nommen, darunter 63 aus der DDR. Die Be- 
teiligung insgesamt war wohl damit etwas ge- 
ringer als beim Treffen 1968, doch war die 
Zahl der Teilnehmer aus der DDR sehr hoch. 


Die im Rahmen des Treffens durchgeführten 
Veranstaltungen fanden alle regen Zuspruch, be- 
sonders natürlich die Rheinfahrt, an der über 
400 Personen teilnahmen. Zu den Höhepunkten 
zählte auch die Feierstunde im Theater an der 
Goethestraße mit der Festansprache des che- 
maligen Bürgermeisters von Neusalz und 
Bundesbankvizepräsidenten a.D. Dr. Heinrich 
Troeger. 


Norbert Walther ging dann näher auf die 
Kosten ein. Das Treffen hat alles in allem 
rund 26200, — DM gekostet. Die größten 
Brocken waren die Organisationskosten mit 
4900,— DM, die Kosten für die einzelnen Ver- 
anstaltungen (Wiedersehensabend, Heimatabend 
und Feierstunde) mit 3500,— DM, die Rhein- 
fahrt mit 4200,— DM und vor allem die Bei- 
hilfen, einmal für die Teilnehmer aus der DDR 
mit 8000,— DM und zum anderen für die Teil- 
nehmer aus der Bundesrepublik mit 1400,— 
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DM. Die 26.000 DM muß die Stadt Offenbach 
jedoch nicht allein aufbringen, sondern das 
Land Hessen hat bereits eine Beihilfe von 
3500,— DM bewilligt. Ebenso ist schon eine 
Beihilfe von 5000,— DM des Bundesministers 
für innerdeutsche Bezichungen eingegangen, 
wobei die Stadt Offenbach hofft, von dieser 
Stelle noch einen weiteren Betrag zu erhalten. 


Wenn alles gut läuft, wird die Stadt etwa 
15 100,— DM aus eigener Tasche für dieses 
Neusalzer Heimattreffen, das bisher in drei- 
jährigem Turnus stattfand, aufzuwenden haben. 

Karl Faß, Leiter der städtischen Presse- und 
Informationsabteilung, zeigte dann abschließend 
die von ihm zusammengestellte Dia-Seric über 
das 6. Neusalzer Heimattreffen. Die Bilder 
waren wohlgelungen und fanden den ungeteilten 
Beifall der Anwesenden. 


Düsseldorf 


Am 9. 10. 1971 trafen sich die Neusalzer aus 
Düsseldorf und Umgebung (Köln, Düren, 
Schiefbahn usw.). Bei lebhaftem Gedankenaus- 
tausch, vor allem mit den Heimatfreunden, die 
zum ersten Male in Düsseldorf waren, verging 
die Zeit viel zu schnell. Bilder vom Treffen in 
Offenbach erinnerten nochmals an die schönen 
Stunden, die manche der Heimatfreunde dort 
im Juni verlebt hatten. Alle stimmten dafür, daß 
wir uns bald wiedersehen. 

Als Termin für das nächste Treffen war der 
15. Januar 1972 um 16 Uhr vorgesehen. Im 
Haus Dietrich ist das Zusammenkommen aller- 
dings nicht möglich. 

Es ist daher im Restaurant des „Hauses des 
Deutschen Ostens“, Düsseldorf, Bismarckstr. 90 
(am Hauptbahnhof) die „Studentenkneipe“ 
reserviert worden. 

Falls ein Heimatfreund einen anderen Ort für 
das Treffen vorschlagen möchte, wird sich 
unser Heimatfreund Franz Sierski, 4 Düssel- 
dorf, Kölner Str. 61 — Tel. 354893 — das 
gerne vormerken. 


Suchanzeigen 

Gesucht werden in einer Rentensache Be- 
kannte, Arbeitskameraden und Kriegskamera- 
den von: Georg Linke, geb. 23. 6.01, Wilhelm- 
straße, wohnte in der Böhmestraße und später 
im Wasserwerk. 

Beruf Schlosser und Maschinenbauer, arbei- 
tete in den Stadtwerken als Maschinist. Dann 
Maschinist bei Meister Habermann im Was- 
serwerk und wurde dessen Nachfolger. 

1939 Soldat. 

Verheiratet 

Damm 3. 

Nachricht erbittet Frau Elisabeth Linke, 
3225 Duingen-Alfeld, Töpferstraße 15. 


mit Elisabeth Fitze, Kusser 


Gesucht werden Angehörige von Helga Fen- 
der oder Fendler, geb. am 31. Oktober 1943 in 
Neusalz. Sie befand sich bis Januar 1945 im 
Kreissäuglingsheim in Neustädtel. Nachricht 
erbittet: Das Deutsche Rote Kreuz, Suchdienst 
Hamburg, in 2 Hamburg 53, Blomkamp 51. P. 
DAMDDMDIDIAIMDDUDIMDINI 

Der Herausgeber der Neusalzer Nachrichten 
und seine Mitarbeiter wünschen allen Lesern 
ein gesegnetes Weihnachtsfest. 
MDDIAIDADMDMDIAEBD 


= Unkostenbeitrag 


Dieser Ausgabe liegen Zahlkarten für 
den Unkostenbeitrag 1972 bei. Heimat- 
freunden, die durch ihre Bank die Gelder 
überweisen, lege ich die Zahlkarten nicht 
bei. Deshalb bitte ich diese ganz beson- 
ders, die Zahlungen nicht zu vergessen. 
Der Richtpreis beträgt jährlich 12,— DM. 
Bewußt habe ich keinen festen Betrag 
angesetzt, damit Rentner mit niedriger 
Rente die Nachrichten umsonst erhalten 
können. Bedenken Sie bitte, daß die Un- 
kosten erheblich gestiegen sind und da- 
her würde ich mich freuen, wenn auch 
höhere Beiträge eingehen. 


Der Oktoberausgabe legte ich Zahlkar- 
ten für die Bezieher bei, die für 1971 im 
Rückstande sind. Trotzdem haben ein- 
zelne Gutverdiener scheinbar die Nach- 
richten nicht gelesen. 


Wiederholen möchte ich: Niemand wird 
zum Bezichen der N.N. gezwungen, aber, 
wer sie nicht lesen will, sollte wenigstens 
den Mut zum Abbestellen aufbringen. 


Peukert S 


Buchbesprechungen 


Heimatfreund Hans Tesch, Neusalz, Anger- 
straße 9, hat uns mit einem neuen Werk er- 
freut, das ich allen Heimatfreunden als kleines 
Weihnachtsgeschenk empfehlen möchte. R. P. 

„Nachspiel“ — das neue Werk des Lindauer 
‚Autors Hans Tesch. 

Der Lindauer Autor Hans Tesch legt eine 
druckfrische Neuerscheinung vor, unter dem 
Titel „Nachspiel“ — aus einer Familienchronik, 
Eugen-Salzer-Verlag, Heilbronn, Einbandgestal- 
tung von Ilse Blessing, 80 Seiten, DM 4,80. Das 
Bücherschiff, Kronberg, schreibt dazu in Heft3, 
Oktober 1971: Das Nachspiel von Hans Tesch 
erzählt von dem Orgelspieler Kurt Silberlin (er 
stammt vom Bodensee), der in einem kleinen 
'Taunusort, Lindenhofholz genannt, auf seinen 
Familiennamen stößt: zur napoleonischen Zeit 


amtierte hier der Pfarrer Matthias Silberlin. 
Doch dieser ist auf der Gedenktafel der Lin- 
denholzhofer Pastoren nicht verzeichnet. 
Warum? Der lebende Silberlin ergründet das 
Geheimnis um den Toten, liest seine wieder- 
entdeckten Aufzeichnungen und sieht ein 
Drama vor sich ablaufen, zu dem auch er am 
Ende, familiengeschichtlich, gehört, mithin mit 
Fug und Recht das Nachspiel interpretieren 
darf. Eine nachdenkliche Geschichte, so gut 
erzählt, daß man mehr von diesem Autor lesen 
möchte. 


Eine weitere Neuerscheinung ist im Novem- 
ber 1971 zu erwarten. Hans Tesch: Vom drei- 
fachen Leben — ein geistiges Porträt des My- 
stikers Jakob Böhme, Otto-Reichl-Verlag, Re- 
magen, 260 Seiten Leinen. 
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Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 
21. 1. 1972 dem Ehepaar Gustav und Anna 


Reinsch, Am Vogelsberg 4, in 4 Düsseldorf- 
Holthausen, Eichenkreuzstraße 27. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir eine 
gute Gesundheit, Glück und Freude 
im neuen Lebensjahr 


94 Jahre 
13. 1. Herr Max Dutke, Forst, August-Bebel- 
Straße 54. 
91 Jahre 
Frau Anna Stephan, Forchheim, Adalbert- 
Stifter-Straße 11. 
88 Jahre 


23. 12. Herr Artur Bulla, Lauenburg/Elbe, 
Schmiedeweg 10b. 


20. 12. Frau Minna Zimmerling, Schweinitz/ 
Elster, Mark 26. 
87 Jahre 
11. 1. Frau Weise, Fölziehausen. 
3. 2. Frau Frida Fengler, Bad Homburg, 
Sodener Straße 6. 
86 Jahre 
11. 2. Frau Martha Leßmann, Hadamar, 
Hammerweg 2. 
85 Jahre 
21. 12. Frau Martha Nagel, Kiel, Sand- 
krug 34, Wohnung 150. 


84 Jahre 
8. 1. Frau Elisabeth Wecker, Bad Salzuflen- 
Werl-Aspe, Lohheide 34. 
15. 1. Herr Adolf Moratschke, Düsseldorf, 
Münsterstraße 302. 


83 Jahre 


29. 12. Herr Karl Schneider, 
H.-v.-Helmholtz-Straße 8. 


Schmölln, 
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3. 1. Frau Clara Dutke, Forst, August-Bebel- 
Straße 54. 

2. 2. Frau Meta Wagner, Oberlauterbach, 
Krs. Auerbach. 


82 Jahre 

27. 1. Frau Anna Kegel, Freiburg/Br., Tivoli- 
straße 33. 

16. 12. Frau Martha Beyer, 
Nord, Lichtenbroicher Weg 51. 

23. 1. Herr Malermeister Paul Wiedemuth, 
Heldrungen/Unstrut, Teichweg 49. 

30. 12. Frau Emma Moratschke, Düsseldorf, 
Münsterstraße 302. 

18. 1. Frau Auguste Hering, Rheydt, Arndt- 
straße 8. 

2%. 2. Frau Meta Welk, Nienburg/Weser, 
Posener Straße 10. 

15. 1. Herr Otto Schimansky, Varcl, Tween- 
hörn 73. 


Düsseldorf- 


81 Jahre 
26. 12. Frau Frida Blumhagen, geb. Schöbel, 
Erbstorf, Scharnebecker Straße 14. 
16. 12. Frau Ida Kroll, Berlin 44, Hertzberg- 
straße 12. 
80 Jahre 
14. 12. Frau Anna Piekfe, Kirchheim/Teck, 
Sonnenwiese 8. 
79 Jahre 
15. 12. Herr Karl Sprenger, Repelen-Rhein- 
kamp, Stormstraße 91. 


18. 1. Frau Helene Rußmann, Neuß/Rhid., 
Adolfstraße 76, Altenwohnheim. 


78 Jahre 
15. 11. Frl. Martha Lorenz, Gernsbach, Wil- 
'helmstraße 19. 
6. 12. Frau Rosa Glück, 86 Blvd. Sylvain- 
Gumon 47, Agen (Lot-et-Garonne) Frankreich. 
30. 12. Herr Gustav Landsberger, Hamburg. 


1. 1. Herr Gustav Zander, Bremen, Bach- 
straße 25. 


6. 1. Herr Erich Joscht, Krondorf, Am Richt- 
steig 4. 

26. 1. Herr Ernst Joite, Eltville, Schwalbacher 
Straße 26. 


76 Jahre 
15. 1. Frau Maria Niecke, 5 Köln, Schilling- 
straße 45. 
75 Jahre 


11. 10. Herr Gustav Reinsch, Düsseldorf- 
Holthausen, Eichenkreuzstraße 27. 


74 Jahre 
25. 2. Frau Anna Thater, Neusalz/O. (Preußi- 
scher Hof) in Uelzen, Eckermannstraße 10. 
70 Jahre 
21. 10. Frau Anna Reinsch, Düsseldorf-Holt- 
hausen. 
60 Jahre 


12. 11. Frau Ida Schöpke, geb. Rüster, 
19 Neustadt/Dosse, Thälmannstraße 8. 


9. 6. Frau Wanda Reiche, geb. Sieber. 


5. 10. Herr Willi Reiche (beide wohnten in 
Seiffersdorf), 6433 Philippsthal/Werra. 


Die Dorfältesten Nittritz 

Eine Ehre und Freude zugleich ist es, den 
alten und chrwürdigen Nittritzern zu gegebe- 
ner Zeit die Hand zu drücken und Glückwün- 
sche auszusprechen. So konnte ich zufrieden 
und mit stiller Freude feststellen, daß die Jubi- 
lare sich noch in bester, gesundheitlicher Ver- 
fassung befinden. Diese Gelegenheit dazu 
gaben: 

Johann Decker (Felschejohann), als er am 
5. 7. 1971 in Villich bei Krefeld 87 Jahre 
wurde, und 

Robert Decker (Wackerobert), als er am 
31.5.1971 in Lindau/Harz 86 Jahre wurde, und 

Hedwig Muche (Korlmaschaulzen), als sie 
am 13. 9. 1971 in Köln/Longerich 85 Jahre 


wurde. 
Kirmis 


Fred Jakob zum Gedenken! 


Einer der Besten aus unseren Reihen, ein 
Neusalzer, der mehr mit der Tat, als mit dem 
Wort sich als ein aufrechter, wirklicher Freund 
zu seiner Vaterstadt und seinem Ruderverein 
bekannte, ist während froher Ferientage im 
fernen Spanien einem Herzinfarkt erlegen. 

Noch beim letzten Zusammensein mit ihm 
nach den Offenbacher Wiedersehenstagen im 
Juni d.J. stellten wir uns gesprächsweise die 
Frage: Und wer wird wohl der Nächste sein, 
für den wir die Flagge der „Möwe“ auf halb- 
mast setzen müssen? Überraschend schnell hat 
uns das Schicksal eine bittere Antwort darauf 
gegeben. Wir alle haben Anlaß, um einen lie- 
benswerten Menschen zu trauern. 

Seine Treue zum heimatlichen Ruderverein 
spiegelte einmal die echte Kameradschaft 
wider, sie bestätigte die unauslöschliche An- 
hänglichkeit zur verlorenen Heimat und weit 
darüber hinaus noch sein enges und aufrich- 
tiges Gefühl zur Kameradschaft. Aus seiner 


Verbundenheit und Treue, die ihn ausgezeich- 
net hat, können wir alle lernen, was es bedeu- 
tet, einem heimatlichen Bund mit fast neunzig 
Jahren alter Tradition anzugehören. 

Seine Harmonika, mit welcher er schon als 
Jungruderer auf Ruderfahrten und bei Boots- 
hausabenden zu Hause aufspielte, mit der er 
auch bei den Jahrestreffen unserer Traditions- 
gemeinschaft immer wieder zu fröhlichem Ge- 
sang und Tanz gelockt hat, ist nun verstummt. 
Seine Hände, die so gekonnt und unermüdlich 
die Lieder der Jugend und der Heimat für uns 
zu Gehör gebracht haben, ruhen nun aus. 

Allein schon dafür wollen wir dem guten 
Kameraden, nachdem wir ihn der Erde über- 
geben haben, mit wahrer Aufrichtigkeit unseren 
Herzensdank zum Ausdruck bringen. Wir dür- 
fen und werden ihn nicht vergessen, denn wir 
haben einen vorbildlichen, einen edlen, den 
treuesten Heimatfreund und Ruderkameraden 
verloren. 
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In den Morgenstunden des 15. No- 
vember 1971 entschlief unsere liebe 
Tante, Großtante und Schwägerin 

Fräulein 
Martha Lorenz 


im 78. Lebensjahr nach kurzem Leiden. 


In tiefer Trauer: 


Reinhard Lorenz und 
Frau Hannelore 
Gerd, Margret und 
Eva Maria Lorenz 
Bruchsal 

Auguste Lorenz 

geb. Zehm, Karlsruhe 


Die Beisetzung fand am 18. November 
1971 auf dem Friedhof in Gernsbach / 
Murg statt. 


Nach längerem, mit Geduld ertrage- 
Da Leiden entschlief mein lieber 
lann 


Herr 
Erich Joscht 
Kriminalhauptkommissar i.R 


am 16. November 1971 im 78. Lebens- 
jahr. 


In stiller Trauer: 


Martha Joscht, Gattin 
Armin Joscht, mit Familie 


Horst Rösler, mit Familie 
im Namen 
aller Verwandten 


846 Schwandorf-Krondorf, 
Am Richtsteig 4 


Wir zeigen den Freunden der Heimat 
an, daß der Senior des Clubs, unser 


Ehrenmitglied 


Paul Klingner 


der uns zu jeder Zeit ein guter Ruder- 
kamerad und Freund, ein hilfsbereiter 
Förderer war, am 22. Oktober d. J., 
kurz vor der Vollendung des 83. Le- 
bensjahres, in seiner Wahlheimat 
Peine verstorben ist. 


Wir grüßen den getreuen und ver- 
dienten Kameraden ein letztes Mal. 
Sein Name wird mit der Möwetradition 
immer verbunden bleiben. 


Ruder-Club „Möwe“ e.V. 
Neusalz (Ode: 


Paul Fischer 
Vorsitzender 


Unsere liebe Muttel 


Frau 
Selma Hentschel 
geb. Späth 


ist am 21. 10. 1971 an den Folgen eines 
Verkehrsunfalles in die Ewigkeit ab- 
berufen worden. 


In stiller Trauer: 


Di Hentschel 
Dorle Hentschel 


Gräfelfing, Bahnhofstraße 101 
Neusalz/O., Bahnhofstraße 36 


Es gibt ein Leid, das fremden Trost nicht 
duldet, und einen Schmerz, den auch die Zeit 
nicht heilt, 


Margarete Rutsch 
geb. Jäckel 
* 3.6.1901 + 11.10. 1971 
Meine kleine tapfere Frau, meine lieb- 
ste und beste Lebensgefährtin, ist mir 


durch eine heimtückische Krankheit 
entrissen worden. 


In herzlicher Dankbarkeit 
und wehmütigem Gedenken 
Curt Rutsch 

Peter Rutsch und Frau Imme, 
geb. Zaddach 

Jürgen Rutsch, 

Karin Adamiok, als Verlobte 
5 Enkelkinder, 2 Schwestern 
und alle Angehörigen 


318 Wolfsburg, den 15. Oktober 1971 
Unter den Eichen 1 


Müh und Arbeit war sein Leben, 
Ruhe hat ihm Gott gegeben. 


Nach langem Leiden verstarb am 
11. Oktober 1971 mein lieber Mann, 
Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 


Artur Rutsch 


Fleischermeister 
im Alter von 74 Jahren. 


In stiller Trauer: 


Lina Rutsch, geb. Tietze 
Gerhard Rutsch 

und Frau Herta, 

geb. Schüch 

Wilfried Hempel 

und Frau Inge, 

geb. Rutsch 

und 4 Enkel 


6111 Kleestadt, Kreis Dieburg, 
den 11. Oktober 1971 


Nach einem erfüllten Leben verstarb 
heute, nach langem, schwerem Leiden, 
unser lieber, guter Vater, Schwieger- 
vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder 
und Onkel 


Klemens Richter 


im gesegneten Alter von 82 Jahren. 


In stiller Trauer: 


Georg Richter und Frau Elisabeth 
geb. Landres 


Paul Rose und Frau Philomena 
geb. Richter 


Heinz Dausel und Frau Ursula 
geb. Richter 


Horst Pohle und Frau Anneliese 
geb. Richter 


Enkel, Urenkel und Anverwandte 


Duisburg-Huckingen, An der Fliesch 12 
Fürth (Bay.), Gelsenkirchen-Buer und 
Dresden, den 4. November 1971 


Nach einem erfüllten Leben entschlief 
heute mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Opa, Uropa, Schwager und 
Onkel 


Bernhard Damaske 
im 76. Lebensjahr. 


In stiller Trauer: 


Liesbeth Damaske, geb. Krause 


Käthe Exler, geb. Damaske 
und Gatte 


Christa Burkhard, geb. Exler 
und Familie 


Marlies Exler 


und Anverwandte 


Mühlheim/M., den 20. Oktober 1971 
August-Bebel-Straße 5 

früher Trockenau/Schlesien, 
Hauptstraße 78 


Nachruf 


Ein Neusalzer, der sich mehr mit der 
Tat, als mit dem Wort als ein auf- 
rechter, wirklicher Freund zur Heimat 
und zu seinem Ruderverein bekannte, 
unser verdienter langjähriger Ruder- 
wart 


Fred Jakob 


ist währed froher Ferientage im fernen 
Spanien einem Herzinfarkt erlegen. 


Wir trauern um einen liebenswerten, 
treuen Heimatfreund und Ruderkame- 
raden, den wir nicht vergessen werden. 


Ruder-Club „Möwe“ e.V. 
Neusalz (Oder) 


Paul Fischer 
Vorsitzender 


Paul Klingner 


* 18. 12. 1888 +22. 10. 1971 


Mein geliebter Mann wurde mir durch 
eine schwere Krankheit für immer ge- 
nommen. Gott der Allmächtige er- 
löste ihn heute und gab ihm die Ruhe 
im ewigen Frieden. 


Mir bleibt der Schmerz und die Trauer 


Elsa Klingner, geb. Müller 


Peine, Kattenhagen 12 


Der Mensch lebt und bestehet nur eine kurze 
Zeit. 
Und alle Weit vergehet mit ihrer Herrlichkeit. 
Es st nur einer ewig und an allen Enden, 
und wir in seinen Hän. 
Matthias Claudius 


Plötzlich und für uns alle unfaßbar ist 
mein über alles geliebter Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater und Opa 


Fred Jakob 
Friseurmeister 


in seinem geliebten Spanien im Alter 
von 53 Jahren viel zu früh in die 
Ewigkeit abgerufen worden. Wer ihn 
kannte, weiß, was wir verloren haben. 


In stiller Trauer: 
Margarete Jakob, geb. Riedel 


Peter Jakob u. Frau Ingeborg 
geb. Schick 

Hans Hennig u. Frau Barbara 
geb. Jakob 

Jörn, Jens und Holger 


Heidelberg, den 15. Oktober 1971 
Eisenlohrstraße 2 


Unsere verehrte, liebe Tante, Frau 
Emmi Guhn 
geb. Machule 


ist am 24. 11. im gesegneten Alter von 
87 Jahren in die Ewigkeit abberufen 
worden. 


Es trauern 


Elli Rieger geb. Machule 
Dr. Walter Machule 
Geschwister Hentschel 
und Familien 


Grafelfink, Altersheim St. Gisela 


Paul Klingner, Neusalz (Oder) zum Gedenken 


Noch erschüttert von der Todesnachricht des 
lieben Heimatfreundes Fred Jakob in Heidel- 
berg, müssen wir den Freunden der Heimat 
wiederum eine Trauerbotschaft anzeigen. Wer 
hätte geglaubt, daß die Flagge der „Möwe“ in- 
nerhalb einer Woche zweimal auf halbmast 
wehen würde, 

Nach langen Krankheitswochen, die fast 
überstanden schienen, hat der Senior und das 
Ehrenmitglied des R.C. Möwe - Neusalz (Oder), 


PaulKlingner, 
nach einem schaffensreichen Leben, am 22. Ok- 
tober, kurz vor der Vollendung des 83. Lebens- 
jahres, seinen Erdenweg beendet. 

Wir haben einen getreuen Ruderkameraden 
und Förderer des Clubs verloren und in seiner 
Person einen Freund, der sich bis zum Lebens- 
ende zur Heimat Schlesien und der gemein- 
samen Vaterstadt Neusalz mit uns verbunden 
gefühlt hat. 


Seit dem Jahre 1908, also über 63 Jahre, war 
er Mitglied des heimatlichen Rudervereins, dem 
schon der Vater Robert Klingner angehörte, 
und zu dem sich Bruder Carl Klingner heute 
noch bekennt. Das letzte Boot, noch in der 
Heimat auf den Namen „Robert Klingner“ ge- 
tauft, war eine Spende der Ruderdynastie 
Klingner gewesen, die neben der Leinen- 
zwirn-Dynastie Gruschwitz in der fast 90jähri- 
gen Clubgeschichte namentlich fest verankert 
ist. Der Verstorbene war Träger des „Goldenen 


Dr. Gleich 


Dr. med. Hermann Gleich erlag am 14. 10. 
1971 in Reinfeld/Holstein einem Herzinfarkt. 
Der Verstorbene war 74 Jahre und kam 1925 
von unserer Landeshauptstadt Breslau nach 
Nittritz, wo in dieser Großgemeinde ein lang- 
ersehnter Wunsch in Erfüllung ging. 

Als Nachbar konnte ich wie kein anderer 
den steilen Weg nach oben „unseres Doktors“ 
verfolgen. Erst mit dem Fahrrad — später mit 
dem Motorrad und zuletzt mit dem Wagen be- 
suchte Dr. Gleich seine Patienten! Nicht nur in 


Ehrenzeichens“ des Deutschen Ruderverbandes 
und der Goldnadel des Clubs. Er war einer der 
Letzten von den zwei Viererbesatzungen des 
heimatlichen Rudervereins, die anläßlich des 
2Sjährigen Regierungsjubiläums Kaiser Wil- 
helms 1913 an der großen Ruderauffahrt teil- 
genommen hatten. Gemeinsam mit seinem alten 
Freunde Willy Teichert gehörte er seit den Ju- 
gendjahren dem M.T.V. Neusalz an. 

Immer und zu jeder Zeit hatte sich Paul 
Klingner in den Dienst einer guten Sache ge- 
stellt. Sein Tod hinterläßt in der Gemeinschaft 
heimattreuer Neusalzer eine große Lücke. Mit 
den Ruderkameraden und Freunden aus Peine 
und Braunschweig haben wir dem toten Hei- 
matfreund am Mittwoch, dem 27. Oktober, das 
letzte Geleit gegeben. Möge dem ncuerstande- 
nen Werk, das nach dem Verlust des Heimat- 
betriebes in Neusalz (Oder) in Peine aufgebaut 
wurde und das unter dem alten, renommierten 
Firmennamen 


„Robert Klingner - Neusalz“ 
wieder besteht, die Weltgeltung erhalten blei- 
ben, auch wenn nach mehr als S0jähriger Zu- 
gehörigkeit der Verstorbene mit seiner uner- 
müdlichen Schaffenskraft, seinen großen Er- 
fahrungen in dieser Branche und seinem Rat 
und Tat fehlen wird. 

Mit der getreuen Lebensgefährtin trauern 
viele Heimatfreunde und die Ruderer um einen 
guten Kameraden, dem alle ein ehrendes Ge- 
denken bewahren werden. Paul Fischer 


ist gestorben 


Nittritz gewann er bald das Vertrauen der Mit- 
bewohner, sondern auch in Zauche, Wilhel- 
minenthal, Droschkau, Zahn, Dammerau, Bo- 
bernig und Friedersdorf besaß er einen großen 
Patientenkreis. 

Dicht am Bahnhof baute sich Dr. Gleich ein 
schmuckes Wohnhaus mit entsprechender 
Praxis. Aus der Ehe gingen 3 Kinder hervor, 
die alle in gesicherter Position in der Bundes- 
republik leben. Besondere Verdienste erwarb 
sich der Doktor beim Aufbau der Rot-Kreuz- 


141 


‚Abteilung! Die Nittritzer Sanitäter waren fach- 
lich hervorragend ausgebildet und im weiten 
Umkreis als schneidige Truppe bekannt. 

Dr. Gleich lebte runde 20 Jahre in der Ge- 
meinde Nittritz. Mit geringster Habe mußte er 
westwärts ziehen, um sich in einer völlig 
neuen, ausschließlich evangelischen Gemeinde, 
zum zweiten Male „durchzubeißen“. Es war 
nicht leicht. Seine nette Art und die reichen, 


fachlichen Kenntnisse halfen, daß er auch in 
der neuen Umgebung Freunde und Vertrauen 
fand. Wenn man bedenkt, daß Dr. Gleich 
26 Jahre im zweiten Wirkungskreis lebte, kann 
man ermessen, wie die Zeit vergeht. Erfreulich 
für uns alle, als ich bei einem Besuch im 
zweiten neuen Haus feststellen konnte, daß 
Dr.Gleich bis zuletzt ein Schlesier geblieben ist. 


Kirmis 


Professor Wolfgang Reimann + 


„Professor Wolfgang Reimann ist am 16. No- 
vember im Alter von 84 Jahren in Tegernsee 
gestorben. Er wirkte von 1919 bis 1923 als Or- 
ganist in Breslau, che er als Professor für Orgel- 
spiel an die Staatliche Akademie für Kirchen- 
und Schulmusik in Berlin-Charlottenburg be- 
rufen wurde. 1925 gründete er die Berliner 
Bachvereinigung. Als Reimann 1930 an die 
Grunewaldkirche berufen wurde, lag auch dort 
der Schwerpunkt seiner Arbeit auf dem Gebiet 
der Chormusik. Im November 1942 wurde ihm 
nach dem Tode von Hugo Distler die Leitung 


des Berliner Staats- und Domchors übertragen, 
die er bis zu seiner Pensionierung 1955 inne- 
hatte.“ 

Professor Reimann wurde am 3. September 
1887 in Neusalz geboren. Er war auf der Ehren- 
tafel der Stadt im Heimatmuseum verzeichnet. 
H. O. Thiel hat anläßlich des 80. Geburts- 
tages in Nummer 35, Sept./Okt. 1967, einen 
kurzen Lebensabriß des großen Sohnes unserer 
Stadt und führenden Vertreters der evangeli- 
schen Kirchenmusik veröffentlicht (S. 403), 

R. Sch. 


Klemens Richter zum Gedenken 


Dice überreifen Früchte 
lösen sich vom Ast, 

es fällt das Laub 

und leicht wird jede Last. — 


Und jeder Baum, 

der jetzt entwurzelt fällt, 
ruht aus 

und träumt zur Nacht 
vom Sternenzelt. 


Klemens Richter hat nach einem erfüllten 
Leben seine ewige Ruhe gefunden. Wir denken 
zurück an die alte Heimat, an Neusalz, den 


Oderstrom, den Oderwald. Hier hatte er seine 
Existenz gefunden und seine Familie gegründet. 
Verlag und Druckerei von Max und Erich Siltz 
und das Neusalzer Stadtblatt waren ohne Kle- 
mens Richter nicht denkbar. Sciner Initiative 
verdankten das Stadtblatt und die Hotel-Rund- 
schau ihre Erfolge durch seine Werbung. 
Wären sie noch, würden seine Chefs und seine 
Mitarbeiter ihm Kränze winden und ihm dan- 
ken über das Grab hinaus. Klemens Richter 
blieb seiner Heimat treu. Sie gab ihm Lebens- 
mut bis ans Ende seiner Tage. 


Sie dankt ihm für seine Treue. H. O. Th. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


14. 8. Herr Fritz Baudach, 72 Jahre, Come- 
niusstraße 15, in Rheinhausen-Repelen, Lind- 
forter Straße 113b. 

29. 9. Herr Richard Striegan, 82 Jahre, 
Markt 8, in Offenbach, Lämmerspieler Weg 47. 
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10. 9. Frau Johanna Schade, geb. von Adlers- 
feld, 80 Jahre, Frystädter Straße 13, in Rhein- 
kamp-Eick-Ost. 

25. 8. Tierarzt Herr Gerhard Fritsch, 63 Jahre, 
Preußstraße 5, in Lübben/Spreewald. 

4. 10. Frau Ida Wiegand, 75 Jahre, Come- 
niusstraße 3, in Schönebeck/Elbe. 


10. 10. Frau Hildegard Dorn, geb. Deul, 
60 Jahre, Trockenau, Lange Gasse 19, in Ever- 
sen, Post Grauen üb. Buchholz, Nordheide. 

15. 10. Herr Fred Jakob, Friseurmeister, 
53 Jahre, Getreidemarkt, in Heidelberg, Eisen- 
lohrstraße 2. 

21. 3. Frau Ruth Maatz, München, Dachauer 
Straße. 

20. 10. Herr Bernhard Damaske, 76 Jahre, 
Trockenau, Hauptstraße 78, in Mühlheim/Main, 
August-Bebel-Straße 5. 

22. 10. Fabrikant Herr Paul Klingner, 
82 Jahre, Schlachthofstraße 1, in Peine, Katten- 
hagen 12. 

21. 10. Frau Selma Hentschel, geb. Späth, 
82 Jahre, Bahnhofstraße 36, in Gräfelfing, 
Bahnhofstraße 101. 

10. 10. Frau Klara Jäkel, geb. Talke, 
65 Jahre, Mathildenstraße, in Peine, Pfingst- 
straße 49. 

2. 4. Frau Martha Zucker, geb. Schäfer, verw. 
Machule, 56 Jahre, in Stadtroda/Thür. 

16. 11. Herr Erich Joscht, Kriminalhaupt- 
kommissar i.R., 78 Jahre, in Schwandorf- 
Krondorf, Am Richtsteig 4. 

4. 11. Herr Klemens Richter, 82 Jahre, An- 
gerstraße 18, in Duisburg-Huckingen, An der 
Fliesch 12. 


11. 10. Frau Margarete Rutsch, geb. Jäkel, 
70 Jahre, in Wolfsburg, Unter den Eeichen 1. 

11. 10. Herr Artur Rutsch, Fleischermeister, 
74 Jahre, Paul-Keller-Straße 3, in Kleestedt, 
Krs. Dieburg. 

16. 5. 69 Frau Berta Becker, geb. Senftleben, 
83 Jahren, Luisenstraße 17, in Hannover. 

4. 11. Herr Friedrich Nonnast, 83 Jahre, 
Adolf-Hitler-Straße 17, in Hamburg 34, Man- 
hardtstraße 90. 

5.7. Frau Frieda König, geb. Gutsche, Grün- 
straße, in Stadtroda. 

10. 11. Frau Marie Frühschulz, geb. Krug, 
75 J., Hüttenweg 8, in Halle (Saale), Elsa- 
Brandström-Straße 60. 

24. I1. Herr Karl Schneider, 83 J., Frey- 
städter Straße 85, in Schmölln, H. v. Hum- 
boldtzstraße 8. 

24. 11. Frau Emmi Guhn, geb. Machule, 
87 J., Bahnhofstraße 26, in Gräfelfink, Alters- 
heim, St. Gisela. 

6. 12. Frau Margarete Machule, geb. Pür- 
schel, 63 J., Berliner Chaussee 42, in Geest- 
hacht, Rudolf-Messerschmidt-Straße 47. 

21.11. Herr Artur Zeug, Holteistraße 15, in 
732 Göppingen, Geislingerstraße 9. 

19. 11. Herr Friedrich Trost, 62 J., Gerber- 
straße 4— 6, in Peine. Am Markt 14. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 


Friedrich Herzig, a.c. Bayer do Brasil S.A. 
Depto. Farma. 

Caixa postal 560 ZC 00, Rio de Janeiro GB., 
Brasilien. 

Frau Gertrud Luxa, 5484 Bad Breisig, Garten- 
straße 20. 

Herr Otto Schmidt, 3151 
Straße 163. 

Herr Robert Sturm, 67 Ludwigshafen 28, Pra- 
ger Straße 6. 


Edemissen, Peiner 


Frau Käte Witzig, 4 Düsseldorf, Kornblumen- 
weg 22. 

Frau Christa Vrielink, Hengelo/OV. Holland, 
Camphuysen-Straat 10. 

Herr Armin Spanowski, 1 Berlin 30, Ansbacher 
Straße 61. 

Herr Richard Peschmann, 7858 Weil/Rhein, 
Danziger Straße 17. 

Zahnarzt Herr Dr. Ziemer, 8224 Chieming/ 
Chiemsee, Seitzstraße 1. 

Herr Hans Kliche, 6452 Steinheim/M., 
Sickenrain 16 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg” 
Hannover Pension, Caf&, Restaurant 
Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Hohenheide 46 
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Benrath Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 

Bichl Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 
8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 

Broun- Uhren- und Goldwarengeschäft, 

schweig Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 

Bielefeld u. Versicherungen aller Art, 

Umgebung Siepfried Bürger, 
Hattenhorst's Feld 2 

Düsseldorf Salon Regina, 

Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 

Emmerich/ Nord-West-Schuhhaus 

Rheinland Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 

Fulda een 

von Haag 
H. Walter Krumke, 
ed 19 

Fürth Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Filenwaren 2 — Hausrat, 

Inh, J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 

Gelsen- Briefmarken-Versand 

kirchen Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 

Haltingen Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 
Inh. Johannes Toth 
Basler Straße 10 
Filiale: Heldinger Straße 2 

Hamm/ Zigarren-Fachgeschäft 

Westf, nh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 9 

Hamburg Fruchthaus Hamburg, 


inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Caf6 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 

Hamburger Spielwarengroß- 
handlun 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


144 


Klove Fachgeschäft de Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 


Hagsche Straße 37—39 


Bad Gästehaus Immergrün 

Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel, 4242 

Künsebek Drogerie Daether 


üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 
Landshut  E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil 
Schutzgeräte, en der, 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut-! Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr, 24 
Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 
Tel, 225 


Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bo: jenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 
Bad Schuhhaus Jannek, 
Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


Uberlingen/ Josef Kletta 


Osterbrock 


Rosenheim 


Bodensee Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 
Tel. 354  Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Unter- Landmaschinen u. Iandw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 
Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 
Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 


Win. Hotel „Windenreuter Hof” 
reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
el, Emmendingen 9986 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer- 
Kraftfohrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versfcherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE  Bungalow-Park 
D'ORO  Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


